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Werthe in verschiedenen Stationen, die viel gröfser ist als
dafs sie von Beobachtungsfehlern herrühren könnte, da der
Ablenkungswinkel bei. wiederholten Beobachtungen immer
genau von derselben Gröfse erschien, deuten noch bestimm­
ter darauf hin, dafs sich ein elektrischer Strom nicht in der·
ganzen Erdmasse vertheile, sondern auf einen verhältnifs­
mäfsig kleinen Theil derselben beschränkt bleibe.

•

VII. Enargit, ein neues Mineral aus der Ordnung
der Glanze.

J. Mineralogische Bestimmung nebst Bemerkungen;
von August Breitbaupt

Hr. Co n rad, ein theoretisch und practisch gründlich
ausgebildeter Uüttenmann, ist zu Anfang dieses Jahres aus
Peru, wo er über 2 Jahre lang thätig war, mit reichen Er­
fahrungen und Beobachtungen mannigfacher Art nach Frei-

. berg'zurückgekehrt. Untet' den von ihm mitgebrachten Mi­
neralien fand sich eins, welches ich sogleich für neu und
eigenthümlich erkannte. Urn. Co n rad zolle ich für die
erhaltenen Proben~avon, welch~ die folgenden Beobach­
~unßen gestatteten, hiermit meinen aufrichtigen Dank.

Dieses Mineral zeigt metallischen Glanz, zwar sehr leb­
haft, aber nicht ganz vollkommen, nur etwa so, wie der
frische Manganit auf den Spaltungsflä·chen.

Farbe, eisenschwarz, auf den basischen Flächen nicht
ganz so dnnkel, als auf den prismatischen. Strich, schwarz.

Primärform:Brachyaxes rhombisches .Pyramidoeder,
nach Dimensionen unvollständig bekannt. Primäres Prisma,
00 P = 98° 11', noch genauer nach dem Mittel meiner Beob~
achtungen 98° IOr. Da die Messungen an Spaltungsgestal­
ten so scharf waren, dafs für einen Fehler voti weniger /'
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als einer Minnte eingestanden werden kann, so verglich
ich den Winkel nach der Progressions - Theorie, man sehe
Bd. I~ S. 2A9 meines vollst. Handb. d. Mineralogie, wor­
nach die Substanz hexagonomerischgenommen werden mufs,
und siehe da, es ergab sich ein ungemein einfacher Ablei­
tungswerth. Es ist nämlich ein nach i Makrodiagonale des
schematischen Prisma von 120 0 a1>geleitetes Prisma =

4

98° 10' 48", also 00 P des Enargits = f 00 ~lt. - Die we­

nigen Krystalle, welche bis jetzt bekannt sind, zeigen 0 P;

00 P 00 j 00 P j 00 P 00, ~nd noch Spuren eines secundären

Prisma, vielleicht 00 P 2. Die Basis 0 P ist eben, 00 P vor­
herrschend, und aus der Coexistenz der verticalen Gestal­
ten erklärt - sich die Längenkerbung der Krystalle. - In
den derben Massen grofs - bis grobkörnig zusammengesetzt,
mit Neigung zum stänglichen. - Spaltbarkeit, primär-pris­
matisch, vollkommen; brachydiagonal und makrodiagonal,
ziemlich deutlich j basisch, undeutlich j primär - pyramido­
edrisch, in Spuren. Bruch, uneben.

Spröde, läfst sich deshalb leicht pulverisirell, leichter
als die meisten Glanze.

Härte = 4, genau die des Kalkspaths.
Specifisches Gewicht = 4,430 bis 4,445, nach drei Be-"

stimmungen.
Die ungemein deutliche prismatische Spaltbarkeit ist der­

artig von keinem andern Gliede der Ordnung der Glanze
bekanut, und da sich die Spaltungs - Prismen mit dem Re­
flexions-Goniometer ebenso leicht als genau messen lassen,
so liegt hierin und in dem eigenthümlichen Winkel eine
so grofse Auszeichnung, dars ich deshalb das Mineral mit
dem obigen Namen belegte, nach eval!ynr; d. h. in die Au­
gen fallend, deutlich. Auch das niedrige specifische Ge­
wicht dient, -im Vergleiche mit den ähnlichen Glanzen des
rhombischen Krystallisations -Systems, mit zur bequemen
Erkennung.

Es kommt der Enargit in grofsen derben Massen vor,
worin
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worin selten kleine Krystall- Dl'Usen erscheinen, ~ und er
bricht auf einem Gange in krystallinischem Kalkstein. Der
Gang hat keine glcichmäfsige Mächtigkeit, besteht vielmehr
ausgrofsen Iinsenförmigen Körpern, welche aber bis drei
Lachter mächtig werden. Solche sehr bedeutende Anbrüche
enthalten allermeist nur jenes Mineral und die beibrechen­
den anderen metallischen Mineralien sind Tennantit, Kup­
ferkies und Eisenkies. Von diesen dürfte der Tennalilit,
welcher das specifische. Gewicht 4,369 gab, noch am fre­
,quentesten seyn, so, dafs er zum Kupferausbringen mit
beiträgt; er ist ferner noch d'lldurch merkwürdig, dars er
in seinen Combinationenein neues skalenisches Ikositessa-

,roeder zeigt, welches die Combinations - Kanten zwischen

D und ~: mit Paralleli~musder neuen Combinations -Kan­

ten abstumpft, welches ich an einem anderen Orte beschrei­
ben werde.' Der Eisenkies, meist nur porphyrartig im Enar­
git inne liegend; ist im fi-ischen Bruche von der schönsten
gelben Farbe, welche man von diesem Mineral kennt, rea­
girt aber auch im Glaskölbchen über der Spiritus-Flamme
sehr stark auf Arsen j sein specifisches Gewicht beträgt 4,988.
Aurser grüneni und blauem Beschlage auf den Klüften des
ganzen Gemenges ist an den erhaltenen Stücken keine an­
dere Gangart Zu sehen j jedoch giebt Hr. Co n l' a dan, dars
auf dem Gange ein graues bis schwarzes Mineral von musch­
ligem Bruche in Menge einbreche, welches Aehnlichkeit mit
Perlstein habe.

Man kann sich übrigens eine Vorstellung von der Fre­
quenz des Enargits machen, wenn man erwäl!it, dars in ei­
nem einzigen Jahre aus den Ausbrüchen für ungefähr 90000
Thaler Schwarzkupfer mittels Flammöfen ausgeschmolzen
worden sind. Deshalb und weil ich günstige Gelegenheit
dazu habe, hoffe ich von dem- neuen Minerale, so wie von
seinen Begleitern noch eine beträchtliche Menge zU bekom­
men. Der Ellargit liefert übrigens den_Beweis, dars wir noch
lange nicht alle massenhaft vorkommenden metallisch nutz­
baren Mineralien kennen dürften. Der Gang, auf dem er

PoggendprfPs Annal. Bd. LXXX. 25
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bricht,heifst S." Francisco, der Fundort ist Morococha im
Bergw.erks -Distrikt Jauli, über 14000 Fufshoch, auf dcn
CordiIlereJ;t" von Peru. ' In der Nähe werden noch andere
Gänge' von ganz abweichender Mineralien - ZUßammensetzullg
getroffen. '

Schon seit Jahren kenne ich ein Mineral von der Grube
Junge hohe Bil'he bei Freiberg in prismatisch spaltbaren
nadelfönnigen Krystallen, dem Enargit täuschend ähnlich,
aber die hiesige 'bergakademische Sammlung besitzt davon

. zU wenig,: ,qmuntersucht werden zu können. Es begleitet
die Kupferblendeundden Kupferkies, jene steht aber be­
kanntlichdem Tenllantit sehr nahe, und diefs erhöht die
Wahrscheillli~bkeit, dars jene KrystälIcben Enargit seyen.
Auch k()mmt auf derselben Grube Tellnantit vor.

Hr.C 0 n I' a d hatte für technische Zwecke'den Enargit
chemisch untersucht und 'als Hauptbestandtheile Kupfer, Ar­
sen und Schwefel erkannt. Der Silbergehalt aber beschränkte
sich auf ein PmirPfundtheile.

H. Chemische Untersuchung des Enargit's von Morococha
in Peru; von C. F. PIattner.

Ql1aIitative Untersuchung.

In einer an einem Ende zugesclniJOlzenen Glasröhre er­
hitzt, decrepitirt das Mineral· ziemlich heftig und giebt schon
bci ganz schwacher Hitze ein Sublimat von Schwefel; bei
stärkerer Hitze schmilzt es, noch ehe es zl1m Glühen kommt,
zur Kugel, und das Sublimat vermehrt s'icb durch Schwe­
felarsen, welches unter der Abkühlung eine hlars gelbrothe
Farbe annimmt.

In einer an beidenEt;lden offenen Glasröhre schwach
erhitzt, gicbt das Pulver des Minerals schweflige Säuren,
welche .letztere mit Antimonoxyd und agtimonsaurem An­
timonoxyd gemengt ist.

Auf Kohle schmilzt das gepülverte Mineral unter Ah­
gabe von Schwefclarscll sehr kicht zur Kugcl,' wobei sich
schwache Beschläge von arseniger Säure, Antimonoxyd und
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Ziukoxyd bilden. Wird die zurückbleibende Kugel gepUl­
vert und das Pulver auf Kohle abgeröstet, so erhält man
ein schwarzes ßlanzloses Oxyd, welches mit Borax: auf
Platindraht geprüft nur auf Kupfer reagirt; wird aber die
Glasperle fast übersättigt und hierauf auf Kohle so lange
im Reductionsfeuer behandelt, bis das Kupfer metallisch
ausgefällt ist, so bleibt eingerillger Gehalt an Eisen zu­
rück, der sich durch die grünliche Farbe des mit der Re~

ductiollsflamme behandelten Boraxglases sowohl , als auch
dadurch zu erkennen gieht, dafs die Glasperle, wenn sie
auf Plalindraht im Oxydationsfeuer umgeschmolzen wird,
eine gelbe Farbe annimmt.

Aetzkali zieht aus dem fein gepülverten Minerale Schwe­
felarsen und Schwefelantimon aus, welche durch Zusatz
einer Säure mit citroogelber, ins Orange geneigter Farbe
ausgefällt werden.

Das Mineral hestehtdemnach hauptsächlich aus Schwe­
felkupfer und Schwefelarsen mit geringen Mengen von Schwe­
feleisen, Schwefelzink und SclnVefelantimon.

Quantitative nestimmung der einzelnen BestandtheiIe.

2,108 Gnu. des feingepülverten, völlig trocknen Mine­
rals wurden durch Chlorgas zerlegt.

Nach Entfernung des freien Chlors aus der, die flücn­
tigen ,Chloride enthaltenden, Flüssigkeit wurde zunächst die
geringe Menge freien Schwefels auf einem gewogenen Fil­
t~um gesammelt und aus der Flüssigkeit die Schwefelsäure
durch eine Auflösung von Chlorharyum ausgeschieden; auch
wurde der erhaltene schwefelsaure Baryt nach dem Trock­
nen und Glühen nochmals mit 'Chlorwasserstoffsäure be­
handelt und ahermalsgeglüht. Aus dem Gewicht des
schwefelsauren Baryts und des freien Schwefels ergab sicb
für das Mineral ein Gehalt von 32,180 Proc. Schwefel. Da
dieser Schwefelgehalt ungewöhnlich hoch erschien, so wurde
noch eine andere Menge des Minerals zur Controle auf
ihren Gehalt an Schwefel untersucht und zwar durch Be­
handlung mit Salpetersäure und chlorsaurem Kali in der

25*
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Wärme, und Ausfällung der gebildeten Schwefelsäurc und
Chlorbaryum etc. Dabei stellte sich ein Gehalt VOll 32,265
Procent Schwefel heraus, so dars also in dem Minerale
durchschnittlich 32,222 Procent Schwefel angenommen wer­
den können.

Nachdem der zur Auflösung der flüchtigen Chloride im
geringen Ueberschurs zugesetzte Baryt durch verdünnte
Schwefelsäure entfernt worden war, -wurden Arsen und
Antimon durch Schwefelwasserstoffgas ausgeschieden. Die
gefällten Schwefelmetalle wurden, nach Ausscheidung der
noch aufgelösten Theile in der Wärme, auf einem gewo­
genen Filtrum gesammelt, vollständig ausgewaschen und
anfangs bei niedriger, später aber bci einer Temperatur
von 120 0 C. getrocknet Nach erfolgter Gewichtsbestim­
mung wurde ein Theil dieser Schwefelmetalle auf ihren
Gehalt an Schwefel wic gewöhnlich, und ein anderer auf
den Gehalt an Antimon durch Behandlung mit Wasser­
stoffgas in einer Kugelröhre untersucht, wobei sich ergab,
dars das Mineral 17,599 Proc. Arsen und 1,633 Proc. An­
timon hält.

Die VOll den Schwefelmetallcn des Arsens und Anti­
mons abfiltrirte Flüssigkeit wurde durch langsames Abdam­
pfen bedeutend vermindert und einstweilen bei Seite ge-
steilt. .

Die bei der Behandlung des Minerals mit Chlorgas in
(Icr Kugelröhre zurückgebliebenen, nicht flüchtigen Chlor­
metalle wurden in Wasser gelöst, dem ein wenig Chlor­
wasserstoffsäure zugesetzt worden war. Aus dicser Auf­
lösung, welche sich, bis anf Spuren von Chlorsilber, frei
von unauflöslichen Theilen zeigte, wurde das Kupfer durch
Schwefelwasserstoffgas als Schwefelk.upfer ausgefällt. Zur
Ueberzeugung, ob dasselbe vollkommen frei von Blei sey,
wurde seine Auflösung, nach Zusatz von Schwefelsäure, zur
Trockllifs abgedampft. Da sich hierauf die trockne Salz­
masse aber vollständig in Wasser auflöste, woraus hervor­
ßing, dars ein Gehalt an Blei nicht '-orhanden war, so
wurde das in Auflösunghefindliche Kupfer durch eine Auf-
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lösung von Aetzkali ausgefällt. Aus dem Gewicht des ge­
glühten Oxydes wurde der Betrag an metallischen Kupfer
berecllliet und derselbe zu 47,205Proc. gefunden.

Die vom Schwefelkupfer abfiltrirte Flüssigkeit wurde
. so lange erwärmt, bis der Geruch nach Schwefelwasser­
sloffgas verschwunden war; hierauf wurde sie,uachdem
auch die sich ausgeschiedenen Schwefelth~ilchen durch Fil­
tration entfernt waren, mit der zur Seite gestellten Flüs­
sigk.eit, aus· welcher die flüchtigen Chloride geschieden wor­
den waren, vereinigt und ziemlich weit abgedampft. Die
saure Flüssigkeit, welche auch Weinsteinsäure enthielt,
wurde mit Ammoniak. im geringen Ueberschufs, und hier­
auf mit Ammoniumsulfhydrat versetzt; es entstand ein Nie­
derschlag von Schwefeleisen mit Schwefelzink, welcher auf
bekannte Weise zerlegt, 0,565 Proc. Eisen und 0,228 Proc.
Zink lieferte.

Eine besondere Probe auf Silber vor dem Löthrohre
wies auch noch einen Gehalt von 0,017. Proc. Sil~er nach.

Das Mineral besteht demnach in 100 Gewichtsth~i­

len aus:

"

"
"

"

"

Schwefel·
Arsen
Antimon
.Kupfer
Eisen
Zink
Silber

32,222 Theilen
17,599

1,613
47,205
0,565
0,228
0,017

99,449..
Diese Bestandtheile beweisen, dars der Enargit hauptsäch­
lich aus einer Verbindung von Schwefelkupfer und Schwe­
felarsen besteht, dafs aber ein Theildes Kupfers durch
Eisen, Zink und Silber, .und ein Theildes Arsens durch
Antimon ersetzt ist.

Sucht man durch Berechnung auf, wie sich die Anzahl
der Atome von den aufgefundenen Bestandtheilen, mit
Ausschlufs der höchst geringen Menge von Silber, zu ein­
ander verhalten, so findet man folgendes Verhältnifs:
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S . As Sb Cu Fe Zn

1605: 185: 10 1193: 16: 5, oder

1605 :~ ~er sehr nahe
8: I, . 6.

Nimmt man an, dafs das Kupfer als Schwefelkupfer
mit Dreifacb-Schwefelarsen verbundensey, wie diefs z. B.
heim Tennantit der Fall ist, welchem Mineral der Enar­
git in Bezug auf seine Bestandtheile am nächsten steht, so
steUt sieb, wenn man die geringen Mengen· von Antimon,
Eisen und Zink als substituirende Bestandtheile betrach-

, ", I. 111

tet~ die Formel Cu 8 As+Cu 2 As heraus, welche voraus-
setzt, dars 8 Atome Einfach-Schwefelkupfer mit 1 Atome
Dreifach -Schwefelarsen , und 2 Atome Halbschwefelkupfer
mit I Atome Dreifach - S,chwefelarsen verbunden seyen j al­
lein eine solcbe Zusammensetzung ist wohl schwerlich an­
zunehmen.

Ganz anders gestaltet sicb die Formel, wenn man an­
nimmt, dafs das Kupfer als Halbschwefelkupfer mit Fünf­
fach -Schwefelarsen verbunden sey. Berücksichtigt man,
mit Ausnahme der sehr geringen Menge. von Silber, alle
übrigen Bestandtheile des Minerals, so ergiebt sich die

tI ", 1 } ", 'tl

Formel (Cu, Fe, Zn}3 (As, Sb); und betrachtet man die
"" m

geringen Mengen von Fe, Zn und Sb als Stellvertreter der
an den Hauptbestandtheilen fehlenden Mengen, so stellt

"J I"
sich die sehr einfache Formel eu3 As (in früherer Formu-

" ,J J;I .

'Iirung .cu 3 As) heraus, welche andeutet, dafs das Mineral
als drittelsaures Fünffachschwefelarscn - Halbschwefelkupfer
zu betrachten sey und folgende Zusammensetzung voraus­
setze:

Schwefel 8 Atome = 1606,00 = 32,641
Arsen 1 " = 940,08 = 19,106
Kupfer 6 " = 2374, U = 48,253

4920,22 100.
Da nun bisjetzt, aufser dem Xanthokon, weiter kein Mi­
neral bekannt gewesen ist, in welchem eine Verbiildung
eines basischen Schwefelmetalles mit Fünffacb-Schwefelarsen



391

,hätte angeqOl:pmerr w.erden' können, indem die andern we­
nigflnnatürlichvork.ommenden Schwefelarsellmetalle,aus
.;Vcrbinduugen .vonbasischen Schwefelmetallen ,und Drei­
·fach- Schwefelarsen bestehen, auch da, wo Schwefelkupfer
~ls basisches Schwefelmetall auftritt, ~ich dasselbeebellfalls
1mr als Halb-Schwefelkupfer in, der V~rbjnduug befindet,
s.odürfte der Enargit einen Beweis liefern, dars in der
Natur nicht nur Fünffach - SchwefelarsenmetaUe überhaupt
votkommenkÖl1nen, sonden, dars auch, das Halb- Schwe­
fdkupfer geneigt sey, sich mit Fünffach-Scbwefelarsen zu,
einem Schwefelsalz zu verbillden , worüber bis jetzt noch
zu wenig Erfahrungen gemacht worden sind.

•

VIII. Carminspath, ein neues Mineral aus der
Ordnung der Arseniate; von F. Sandb~rger.

Seit längerer Zeit war mir an St~cken des Würfelerze
(Beudantit-) VorkommCllsvon Ho.rllausen im Sayn'schen
ein rothesMineral aufgefallen, ohne dafs~ichaber wegen
der aufserordeiltlich geringen Mengen, die mir davon zu
Gebotestanden;genfluereUntersuchungell damit hätte vor­
nehmen können. Endlich, fand ich es in dem meiner Lei~

tuug anvertrauten natu.rhistorischeu Muse.um zu Wiesbaden
an zwei, früher von Hrn. Erb r eieh erkauften Stufen-in
hinreichender Qual1tität , um dessen Hauptcharakter festzu­
stellen, welche icl, hier mittheile~.

Krystallform nicht deutlich erkennbar, wahrscheinlich
rhombisch. Feine Nadeln zu BUschein vereinigt, traubige
und kugelige Aggregate von strahliger Textur.

Blätterdurchgang anscheinend parallel den flächen einet
rhombischen Säule.

Glasglanz. auf den Spaltullgsflächell i~; Pcerlmuuergl~nz
übergehend. Stark durchscheinend;


